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mıiıt den Herausgebern be1 den beiden Antworten belassen, d1e sıch ergeben, wWenn 1114l »1M
Überblick der Analysen, die VO den utoren der P Beıträge gemacht worden sınd) nach den
Ergebnissen fragt« (> 10)3 mMi1t den Herausgebern kann INnan hne Bedenken dıe beiden folgenden
Festestellungen treffen: FEinmal: »Es zeıgt sıch tatsächlıich, dafß keine Pädagogik hne eiıne VOTAauUus-

Metaphysık auskommt. Allerdings wiırd S1e manchmal bestritten, bleibt unbewufßrt und
erd nıcht reflektiert.« Sodann: »Je deutlicher die Problematik der Notwendigkeıt metaphysıscher
Voraussetzung bewußftt wırd, desto eher wırd uch die darın enthaltene Getahr erkannt« (5. 10)

ber das hervorstechend Charakteristische den genannten Analysen ist, sotern dıe Grund-
legungsproblematik 1n ıhnen überhaupt nachdrücklich, Iso mıit Interesse, 1Ns Auge gefaßt und dar-
über hınaus reflektiert Wl!'d (sıehe 39f., 6 9 S1, und 114, 123 125 129, 139 und 141 L 154, 172 f‚
202 f’ 217%. 224, 244—246, 27S 293; 316, 34/7, 73 394, 414, 435, 456, 469, 507, 515 und 546), doch
zugleich darın erblicken, da{fß dıe utoren beı aller Kenntnis der VOoO ıhnen behandelten Klassıker
der Pädagogik ZUr Frage nach einer vorausgesetztien Metaphysık möglichst auf ıstanz bleiben?
Der katholische Theologe hat doch wohl legıtımerweıse Mühe, sıch des Eindrucks erwehren,
dafß Begriffe wıe Metaphysık, Offenbarungsglaube, Religion und uch Grundlegung VO den uto-
ren der Beıträge vermıjeden oder 11U!T verschämt gebraucht werden, Ja nıcht iın den bösen Ver-
2 des Fundamentalismus geraten. Sınd 1n der Gegenwart denn einZ1g und alleıin I11UT noch
»dıe Getahren des ‚Fundamentalismus:« unübersehbar« S 11)? Wıe wıll die Pädagogik auf dieser
Vernunftbasıs, Iso hne iıhre anthropologische »»Geschäftsgrundlage«« (S und diese Frage hat
Marıan Heıtger selber gestellt Zur hıltreichen Wıirksamkeit gegenüber dem lebendigen Menschen
gelangen? Ist ın dieser Pädagogiık, dle ganz bewufßfst 1m rein Formalen verbleibt, Ja nıcht des Fun-
damentaliısmus angeklagt werden, nıcht doch ıne War humanwissenschatftliıch abgestützte, ber
phılosophiısch 1Ur ansatzweıse verbrämte und arum immer gesellschaftlıchem ruck ausgesetzte
Utopie Werk, die gegenüber jeder Ideologie Zur Machtlosigkeıit verurteiılt ist? Josef Rief

SUSANNA SCHMIDT: »Handlanger der Vergänglichkeit«. Zur Literatur des katholischen Milieus
O—=-1 Paderborn: Ferdinand Schöningh 1994 228 art. 68,—

Keın geringerer als Grimm attestierte 1n seınem 1854 erschıienenen epochalen »Deutschen
Wörterbuch« der protestantischen Dichtkunst ıne eindeutige Überlegenheit gegenüber der katho-
ıschen Literatur. Dıie vorliegende Studıie 991/972 als philologische Dissertation der Ludwig-
Maxımıilians-Universität VO München eingereicht und VO Wolfgang Frühwald betreut nımmt
dieses Verdikt als Ausgangspunkt eiıner gründlichen Untersuchung ber dıe »katholische Lıite-
ratur« des deutschen Sprachraums 1n der Zeıt VoO 1800 bıs 1950 Im Gegensatz der einer Velr-

gleichbaren Problematıik gewıdmeten Untersuchung VO Jutta Osınskı (Katholizısmus und deut-
sche Literatur 1mM Jahrhundert, Paderborn 1993 vgl die Besprechung 1m Rottenburger Jahrbuch
tür Kırchengeschichte 14, 1993, zeichnet sıch d1e vorliegende Arbeıt VO allem durch WwWwe1l
Merkmale 4A4US Wo Osınski » VOIN außen« schreıbt, nihert sıch Schmidt iıhrer Fragestellung »VON

innen«; Osınksı VOT allem poetologisch-theoretischen Konzepten interessiert ist, kommt be1
Schmidt der Betrachtung onkret entstandener Primärliteratur sehr el mehr Raum

Was 1st das überhaupt, »katholische Literatur«? Mıt der folgenden hilfreichen Klärung eröftnet
Schmidt ıhre Ausführungen: »Unter skatholischer Literatur« wiırd in dieser Arbeit diejenige ıte-

verstanden, dıe Aaus$s der 1n Auseinandersetzung mit dem ‚katholischen Milieu« entstanden 1St,
diesen als Adressatenkreis anspricht und auf einer tragenden Bedeutungsebene diesen Katholi7ı1s-
[11US bestärkt« S 14) Geprägt wurde dieses katholische Miılieu durch dreı Grundpfeıiler: die als
selbstverständlich akzeptierte Verfaßtheit der Kırche, das Festhalten der Tradıtion und die Kon-
zentratıon auf dıe Sakramente. Es ıldete sıch heraus als kritische Antwort, Ja als Zurückweisung
der Aufklärung. Dıiese Phase 1mM »Spannungsfeld VO Modernisıerung und Tradıition« steht tol-
gerichtig uch 1m Blickpunkt des ersten Kapiıtels dieser Untersuchung. Gegen die Ausditterenzie-

der modernen Gesellschaft seLizen katholische Denker das Gegenbild einer Totalıtätskon-
zeption, eindeutigsten aufzeigbar 1ın Schellings Spätphilosophie. In einer solchen ganzheıtlichen
Sıcht VO Wirklichkeit ber wırd die Irennung zwischen eiıner rein iımmanenten und eiıner NUur meta-

physıschen Weltsicht unmöglıch. Vor allem Friedrich chlege entwickelte ın seiıner Symbolık ıne
Vermittlung zwiıischen diesen Bereichen, die Schellings Totalıtätskonzeption eine asthetische Grund-
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lage verschaftte. Katholisches Literaturprinzıp Wal dabe!1 nıe ıne elıtäre Autonomiuieästhetik, SOMN-
dern das eal eiıner »Literatur tür alle« S 14) SO verstand Schlegel Symbolik als den Para-
beln Jesu geschulte » Volks-Allegorie«, »1N welcher sıch 1er der göttlıche Geıist, und die ewıgeWahrheit, WI1eEe eın kındlich eintaches Gewand einschliefßt« S 51)

Nach diesen poetologischen Klärungen blickt chmiıdt austührlich auf dıe unterschiedlichsten
Bereiche katholischen Literaturschaffens: auf die Lyrik hier VOT allem auf die Rezeption Friedrich
VO Spees 1m Jahrhundert und auf nnette VO Droste-Hülshott und auf den AuUus der Legendeerwachsenden katholischen Roman dieser eıt. Dessen Hauptverteter Christoph VO Schmid, Ida
VO Hahn-Hahn oder Enrıca VO Handel-Mazzetti sınd heute freilich allentalls kenntnisreichen
Spezıalısten noch ekannt. Zu Begınn des Jahrhunderts erkannten einflußreiche Kreıise das ka-
tholische Literaturdefizıt, VOT allem der dıe neugegründete Zeitschrift Hochland versammelte
Kreıs arl Muth und der Gral-Bund Richard VO Kralık, verbunden ın der antımodernisti-
schen Zielvorstellung, dem »Anschlufß der katholischen Lıiteratur die Heımatkunst« S 168) Im
Werk VO Gertrud VO le Fort un! Reinhold Schneıider, ber uch ın den unbekannteren Arbeiten
Altred Döblıins nach seıner Konversion Zzu Katholizismus SeLIzZie sıch der Iypus der typısch katho-
ıschen Literatur bın 1n die vierzıger Jahre hıneıin tort. GemeLnnsam als Kennungszeichen verbindet
alle Werke dieser Tradıtion neben der Frontstellung den Liberalismus und dem Versuch der
Aufrechterhaltung tradıtioneller christlicher Werte »die allegorische Konstruktion 1mM Rückgriff auf
den geistlichen Schriftsinn« ® 207)

Spätenstens mıiıt den Fünfziger Jahren, Schmuidt, 1st jedoch das typische katholische Mılieu
verschwunden und folgerichtig mıiıt ıhm uch dıe »katholische Literatur«. So könne 1m Bliıck auf die
Gegenwart die »Frage nach einer ‚katholischen Literatur« nıcht mehr gestellt werden« S 209) So
überzeugend, glänzend recherchiert und AaUSSCWORCNH tormuliert uch die Ausführungen der uto-
n 1m Hauptteıl dieser Studıe sınd, fragwürdig scheint doch dieser Ausblick über dıie FüntfzigerJahre hınaus. Ohne Frage 1st dıe VO ıhr geschilderte Form der katholischen Literatur ausgestorben.
Genauso, WwIıe uch der Katholizismus als solcher ın der Gegenwart weıterexIisiert uneınheıtlıcher,
bunter, facettenreicher, wenıger hierarchisch und amtskirchlich Orlentiert I:  ‚u lebt uch die
Tradition der »katholischen Liıteratur« fort, ebenfalls ın veränderten, der Gegenwart ANSCHNCSSCHECIGestalt: vielgesichtig, indırekt, angedeutet, 1n Mıschtorm. Dıie Transtormationen hın dieser
katholischen Lıteratur, endlich efreit VO: der ast der ständigen Rückständigkeit, krampfhaftenApologetik un! Gegenwartsfeindlichkeit iıhrer Vorgängerın, ware siıcherlich eiıne eıgene spannendeStudie wert. Der Wert der vorliegenden Arbeıit ber liegt darıin, den I11UT wen] ekannten Weg der
katholischen Liıteratur 1n 1NseTrTEe Gegenwart hıneın ditterenziert aufzuzeigen. Georg Langenhorst

Theologie des un 20 Jahrhunderts
ERMANN JOSEF SIEBEN: Katholische Konzilsıdee 1M und Jahrhundert (Konziliengeschichte,Reihe Untersuchungen). Paderborn: Ferdinand Schönıingh 1993 X  ‚9 43° Geb 128,—.
Mıt dem hıer besprechenden and tührt der Autor seıne verdienstvollen und gehaltreichen Stu-
dien ber die katholische Konzilsidee bıs 1ın die neueste eıt hinein weıter. Der Bogen Spannt sıch
VO eiıner Entwicklung, die durch ıne ständıge Abwertung des Konzıils zugunsten der päpstlıchenUntehlbarkeit gekennzeichnet 1st welche ennoch gerade eın Konzıl 1870 definijerte ber dıe
nachfolgenden Überlegungen hın Zur Konzilssicht Johannes’ dem Vatiıcanum 11 und
den mıi1it ıhm zusammenhängenden, intensiıven Diskussionen bıs ZU ökumenischen Gespräch der
Jüngsten eıit. Den Ausgangspunkt bıldet der Ex-Jesuit (310van Vincenzo Bolgeni, der 1789, dem
Jahr des Beginns der Französischen Revolution, 1n seıiner Schrift über den Episkopat Mi1t den Aus-
führungen ZUr bischöflichen Kollegialıtät Gedanken des weıten Vatiıkanischen Konzıils o  cCS-nahm und über den IN  — uch auf diesem kontrovers dıiskutierte S 7-35) War die Haltung Bolgenis
mıiıt seiıner Aufwertung des Episkopates durch die Abwehr des Jansenısmus 1ın der Spielart des
Richerismus bestimmt, der die Ptarrer in den Miıttelpunkt stellte, kreisten die folgenden Arbeiten
häufıg den Stellenwert des Dekretes »Haec Sancta«, das man mıiıt Blick aut die päpstlichen Prä-
rogatıven ımmer mehr abwertete.


